
NAVIGATION
Hauptnavigation schließen
Dossiers  Dropdown umschalten
Alle Artikel
Podcast
Über evido.
Kontakt
evido-magazin  Dropdown umschalten
Impressum
Datenschutz
Newsletter
Cookie-Einstellungen

FÜHRUNG & ENTWICKLUNG

Von Museen bis Cafés: Wie Lernen
außerhalb der Schule gelingt

Lernorte jenseits des Unterrichts eröffnen Lernenden
Möglichkeiten zum selbstständigen und gemeinsamen
Lernen

04.  MÄRZ  2026
ANN-KATHRIN  BIELANG

LESEZEIT:  6  MINUTEN

https://evido-magazin.de/dossiers
https://evido-magazin.de/alle-artikel
https://evido-magazin.de/podcast
https://evido-magazin.de/ueber-evido
https://evido-magazin.de/kontakt
https://evido-magazin.de/
https://evido-magazin.de/impressum
https://evido-magazin.de/datenschutz
https://evido-magazin.de/newsletter
https://evido-magazin.de/#CCM.openWidget
https://evido-magazin.de/tag/fuehrung-entwicklung
https://evido-magazin.de/person/ann-kathrin-bielang


© pexels tim gouw

Lernen findet nicht nur in der Schule statt. Welche Orte
dafür über das Schulgebäude hinaus geeignet sind, hängt
von den individuellen Bedürfnissen und Lernstrategien der
Schülerinnen und Schüler ab. Fest steht: Der heimische
Schreibtisch ist nicht die einzige Option, denn auch Cafés,
Bibliotheken oder Museen können wertvolle Lernräume bi-
eten und subjektives Wohlbefinden fördern.

Warum sind außerschulische Lernräume für Wohlbefinden und Lernerfolg wichtig?

Was zeichnet Lernorte außerhalb der Schule aus?

Ansatzpunkt für Schulen: Kooperationen im Quartier 

Warum verbringen Schülerinnen und Schüler ihre Nachmittage im Essensbereich
von Ikea? Diese Frage stellte Belen Zevallos, Architektin und wissenschaftliche
Mitarbeiterin an der School of Technology and Architecture der SRH University
Heidelberg, in einem Gespräch über Schularchitektur. Eine wissenschaftliche
Antwort darauf hat sie (noch) nicht, doch einiges liegt nahe: große Tische im
Essbereich, niedrige Tische mit Sesseln, dazu Steckdosen und stabiles WLAN. Für
viele Jugendliche scheint das eine Lernumgebung zu sein, in der sie nach der
Schule gemeinsam Referate vorbereiten oder sich in Themen vertiefen können.
Und damit stellt sich die größere Frage: Welche pädagogischen Potenziale bieten
diese selbstgewählten Lernorte und wie können Schulen sie aktiv in ihre Arbeit
einbeziehen? 

Orte wie Cafés, Museen, Bibliotheken, aber auch virtuelle Lernräume wie Online-
Plattformen zählen zu den außerschulischen, non-formalen Lernorten (vgl.
Johnson et al. 2022). Diese Lernräume liegen außerhalb formaler
Bildungseinrichtungen und ermöglichen Lernen und Wissenserwerb auf
selbstgesteuerte Weise. Im Gegensatz zu Klassenzimmern bieten sie der und dem
Einzelnen die Freiheit, sich an Lernaktivitäten zu beteiligen, die von persönlichen
Interessen, Neugier und eigenständiger Erkundung geprägt sind. 



Formales Lernen findet geplant und strukturiert innerhalb
von Bildungseinrichtungen wie Schulen, Berufsschulen oder
Universitäten statt. Es folgt einem festen Lehrplan und
führt zu anerkannten Abschlüssen und Qualifikationen.
Typische Beispiele sind Unterricht, Prüfungen oder Prakti-
ka, die Teil des offiziellen Curriculums sind.

Non-formales Lernen ist ebenfalls geplant und zielgerichtet,
erfolgt jedoch außerhalb des formalen Bildungssystems und
führt nicht unbedingt zu offiziellen Abschlüssen. Dazu
zählen Aktivitäten wie AGs, Workshops, Musik- oder
Sportkurse, Nachhilfe, Angebote von Jugendorganisationen
oder auch Lerngruppen, die sich regelmäßig im Café tref-
fen, um gemeinsam Aufgaben zu lösen oder Referate vorzu-
bereiten. 

Informelles Lernen geschieht beiläufig im Alltag und wird
oft nicht bewusst als Lernen wahrgenommen. Es erweitert
Fähigkeiten, Wissen oder Haltungen durch alltägliche Er-
fahrungen und Interaktionen. Beispiele sind das Auspro-
bieren neuer Dinge beim Kochen, Lernen über YouTube-Tu-
torials oder Gespräche mit Freundinnen und Freunden. 

Hinweis: In der englischsprachigen Literatur wird häufig
von „informal learning environments“ oder „informal learn-
ing spaces“ gesprochen, um Lernorte außerhalb der Schule
zu beschrieben, die bewusst zum Lernen (non-formales Ler-
nen) genutzt werden, wie Cafés, Bibliotheken, Jugendclub-
s.  

Was zeichnet diese Lernorte aus? Der Soziologe Ray Oldenburg (1989) prägte



Ende der 1980er-Jahre den Begriff des „Third Place“, also eines dritten Orts
neben dem Zuhause (First Place) und Arbeit oder Schule (Second Place). Third
Places sind niedrigschwellige Räume wie Cafés oder Bibliotheken, die
Begegnung, Austausch und Gemeinschaft ermöglichen. Aus diesem Ansatz lässt
sich ableiten, warum Schülerinnen und Schüler nachmittags nicht immer am
heimischen Schreibtisch sitzen, sondern Orte suchen, an denen sie in entspannter
Atmosphäre allein oder gemeinsam arbeiten können. Third Places schaffen eine
informelle, entspannte und oft spielerische Atmosphäre, die dem „zweiten
Zuhause"-Gefühl nahekommt und Austausch und gegenseitige Unterstützung
fördert. 

Doch nicht jede Schülerin oder jeder Schüler möchte jederzeit kollaborativ
lernen. Hier hilft die Person–Environment-Fit-Theorie aus der Psychologie: Sie
besagt, dass Zufriedenheit, Motivation und Leistung steigen, wenn die Umgebung
zu den individuellen Bedürfnissen passt. Im Umkehrschluss kann eine schlechte
Passung zwischen Person und Umgebung zu Stress, Demotivation,
Unzufriedenheit und geringerer Leistung führen (Edwards, 2007). Übertragen auf
Lernorte heißt das: Wer Ruhe und Konzentration sucht, findet sie eher in einer
Bibliothek, während Cafés oder Jugendzentren Räume für gemeinsames Lernen
und soziale Interaktion bieten (vgl. Geister et al., 2025). 

Ein weiterer Aspekt non-formalen Lernens ist das sogenannte „free-choice
learning“: Lernende entscheiden selbst, welche Themen sie vertiefen, in welcher
Reihenfolge sie Informationen aufnehmen und wie stark sie Neugier oder
Unterhaltung folgen. Diese Freiheit fördert die selbstbestimmte Gestaltung von
Lernprozessen und verdeutlicht die Bedeutung außerschulischer Lernorte (vgl.
LERN, 2023). Gleichzeitig zeigen Studien, dass non-formale Lernsettings
Motivation und Interesse steigern, zentrale soziale Kompetenzen wie
Kommunikations-, Organisations- und Teamfähigkeit fördern und Eigenschaften
wie Beharrlichkeit und Resilienz unterstützen (vgl. Johnson et al., 2022). 

Warum sind außerschulische Lernräume für Wohlbefind-
en und Lernerfolg wichtig? 

Außerschulische Lernorte gewinnen für Kinder und Jugendliche zunehmend an
Bedeutung. Das Positionspapier des Leibniz-Forschungsnetzwerks
Bildungspotenziale (LERN, 2023) zeigt, wie Museen, Maker Spaces oder ähnliche
Einrichtungen den Unterricht bereichern können: mit erlebnisorientierten
Formaten, die gemeinsames, konstruktives Lernen fördern und zugleich Neugier
für Themen wie Klimawandel oder Künstliche Intelligenz wecken. 



Für den schulischen Bereich gibt es allerdings bislang nur wenige
Untersuchungen zu Lernorten außerhalb des Unterrichts. 

Im Hochschulbereich wurden solche Räume bereits umfassender analysiert.
Empirische Studien zeigen hier, dass Lernräume außerhalb des Unterrichts einen
wichtigen Beitrag zum Wohlbefinden und Lernerfolg leisten. So untersuchte
Geister et al. (2025) in einer Online-Befragung von 932 Studierenden aus
Österreich, Deutschland, Italien und der Türkei, wie die Verfügbarkeit und
Zugänglichkeit solcher Räume das psychische Wohlbefinden über soziale
Integration beeinflusst. Lernräume außerhalb des Unterrichts bieten
Möglichkeiten für Austausch, stärken das Zugehörigkeitsgefühl und fördern damit
soziale Integration, was das Wohlbefinden verbessert. Besonders Studierende mit
persönlichen Herausforderungen profitieren von gut zugänglichen Lernräumen:
Einschränkungen führen zu deutlich geringerer sozialer Integration, während
eine gute Verfügbarkeit diese Unterschiede erheblich verringert. 

Ähnliche Ergebnisse liefert ein systematisches Review von Liu & Xu (2023).
Demnach fördern Lernorte außerhalb des Unterrichts kollaboratives Arbeiten,
selbstgesteuertes Lernen und soziale Interaktion. Soziale Aktivitäten steigern
Motivation und Engagement, unterstützen den Erwerb zentraler Kompetenzen
wie Kommunikation und Teamfähigkeit und verbessern die Identifikation mit der
Lerngemeinschaft. Eine entscheidende Rolle spielt dabei die räumliche
Gestaltung. 
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Neue Raumkonzepte: Wie flexible Lernräume das Lernen unterstützen
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Was zeichnet Lernorte außerhalb der Schule aus? 

Zentrale Kriterien für die Nutzung von Lernräumen sind Verfügbarkeit,
Zugänglichkeit und Ausstattung (vgl. Geister, 2025). Lernräume lassen sich nach
privaten/öffentlichen und individuellen/kollektiven Zonen gliedern: Ruhige
Rückzugsorte eignen sich für konzentriertes Einzelstudium, offene Bereiche
fördern kreatives Miteinander und digitale Kollaboration. Studien zeigen, dass die
Präferenzen der Lernenden eng mit den jeweiligen Aktivitäten verknüpft sind und
Faktoren wie Komfort, Nähe, Zugänglichkeit und Atmosphäre die Nutzung
entscheidend beeinflussen (vgl. Harrop & Turpin, 2013). Lernende wählen ihre
Räume nach diesen Kriterien und wechseln je nach Bedarf zwischen sozialen und
ruhigen Zonen; bereits kleine Anpassungen der physischen Gestaltung, etwa die
Umstellung von Tischen, können die Nutzung deutlich erhöhen (Valtonen et al.,
2021). 

Wu et al. (2021) ergänzen diese Erkenntnisse um konkrete
Gestaltungsempfehlungen: Lernräume sollten gut erreichbar und nahe an
Unterrichtsräumen liegen, flexible Möblierung bieten, eine angenehme
Atmosphäre mit guter Beleuchtung, Akustik und Stromversorgung haben,
Rückzugsmöglichkeiten für konzentriertes Arbeiten bereitstellen und soziale
Interaktionsmöglichkeiten fördern.  

Gleichzeitig stehen im ländlichen Bereich immer weniger Lernräume offen zur
Verfügung, und selbst in Städten mit hoher Dichte möglicher Orte können
eingeschränkte Zugangszeiten oder Kosten in Cafés Hürden darstellen. Bermans
(2020) kritisiert deshalb, dass Lernorte außerhalb des Unterrichts häufig
idealisiert und als frei zugänglich dargestellt werden, während soziale und
institutionelle Kontexte oft ausgeblendet bleiben. Tatsächlich kann die
Zugänglichkeit von Lernorten Exklusion begünstigen: In der Studie von Geister et
al. (2025) erlebten Studierende, die sich nicht mit den dominanten Normen
identifizieren oder eingeschränkten Zugang zu gemeinsamen Räumen hatten,
soziale und akademische Benachteiligung, was ihr emotionales Wohlbefinden
negativ beeinflusste. 

Ähnlich fragt das LERN-Positionspapier (2023), wie Jugendliche aus
bildungsfernen Milieus, verschiedenen sozialen Kontexten oder mit
Migrationshintergrund erreicht werden können. Niedrigschwellige Zugänge,
mehrsprachige Angebote oder digitale Medien bieten hier besondere Chancen,
Inklusion zu fördern. 

Welche Rolle Akustik für erfolgreiches Lernen spielt
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Ansatzpunkt für Schulen: Kooperationen im Quartier 

Die Forschung zeigt: Verfügbarkeit, Zugänglichkeit, flexible Gestaltung und
soziale Einbettung von Lernräumen sind entscheidend für Wohlbefinden,
Motivation und Lernerfolg. Für Schulen eröffnet das die Chance, über das
Klassenzimmer hinauszudenken und gezielt mit Orten wie Museen, Jugendzentren
oder Cafés zu kooperieren. Auch Belen Zevallos verweist auf Gemeinden, in
denen Schulen bewusst das Quartier als Lernraum nutzen. Statt eigene Räume
vorzuhalten, greifen sie auf bestehende Orte wie Lesecafés, Bibliotheken oder
Parks zurück und eröffnen so flexible Lernumgebungen mitten im Alltag der
Jugendlichen.  

Auch die Montag Stiftung Jugend und Gesellschaft (2017) fordert, Schulen stärker
im Quartier zu verorten und Kooperationen mit öffentlichen Einrichtungen
auszubauen. Das LERN-Positionspapier betont zudem die Notwendigkeit,
schulisches und außerschulisches Lernen enger zu verzahnen, etwa durch die
Zusammenarbeit von Lehrkräften mit museumspädagogischem Personal oder
durch mobile und digitale Formate.  

Fest steht: Lernen zwischen Schule und Zuhause, in sogenannten Third Places,
bietet wertvolle Chancen - und Schulen können aktiv dazu beitragen, deren
Potenzial durch Kooperationen und Öffnung mitzugestalten. 
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